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SSoii kr ftnmfdjctt äßtrtfdjaft
Sie leßte Voltsaäblung ginnlanbs ergab im Sabre 1930

eine Veoölterung oon 3,667,067 auf einer gläcbe non 388,217
fm* (Scfjmeia 4,066 VliEionen auf 41,295 tnx*, alfo ungefähr
gleiche Veoölterung auf 9 SölaI größerer gläcbe).

Sie finnifcße EBirtfcbaftslage mar cor bem Kriege eine aus*
nebmenb gute: mon 1932 fartf bis 1938 bie Vrbeitslofigteit oon
17,351 auf 3,602 VoEarbeitslofe. 31% bes fianbes finb un*
P r o b u 11 i o, 61% finb non 2B a I b bebecft, nur 8 % tonnen
als Vcferlanb ober Vkibe oermertet roerben. Ser finnifdje
Viebbeßanb ift größer als her fcbmeiaerifcbe:
380,000 gegen 140,000 Vferöe, 1,9 VtiEionen Stüct Vinboieb
gegen 1,7 VUEionen in ber Scbmeia. ©s gibt bloß 504,000 finni=
frfje Schmeine (923,000 fcbmeiaerifcbe 1938), bafür aber 1,07
VtiEionen finnifdje Schafe gegen 176,000 fcbmeiaerifcbe. ginn*
lanb befißt meber große Kohlen* noch umfangreiche ©ralager.
Ser Vergbau ift beßbeiben. Sie Snbuftrie ftüßt fich cor

allem auf bie Verarbeitung bes Holges ber gemaltigen SBalbbe*
ftänbe, bie fich 3U 14 im Vefiße bes Staates befinben. Sie 3 n
büß rie ift auf bie Vusnüßung ber 2B a f f e r f r ä f t e ange*
miefen: ginnlanö eraeugte 1931 1,3 VliEiarben Kilomattftunben,
1937 2,8 VliEiarben (Scbmeia 6,8). Sahireiche Kanäle amißbetx
ben Seen unb ein relatm bichtes Vabnneß oermitteln ben Ver*
tehr. lieber 171,000 S e l e p h o n f p re cbß e II en (Scbmeia
431,000) gingen mehr Ortsgespräche als in ber Scbmeia: nämlich
229 VtiEionen (Scbmeia 188 Vtillionen). Ser ginne fcheint be*
fonbers im 2Binter am Seiephon recht gefprächig 3U fein! ginn*
larib führt mehr aus als ein: Von 1929 ftieg bie Slusfuhr oon
6,4 VtiEiarben ginnmarf bis 1938 auf 8,4 VtiEiarben, mobei
allerbings bie Vbmertung ber ginnmart feit 1931 su beachten
ift. Sie finnifche Vusfuhr umfaßt oor aEem Vutter unb anbere
lanbmirtfchaftliche Vrtitel, fomie £>ola, SeEftoff ufm. Sie finni=
fche Eßirtfchaft mar oor bem ruffifchen Eingriff in ftartem 2luf*
ftieg begriffen.

SSiffen
^Stemel Äälte ber SDtenfd; ertragen tann!

©in guter Ofen unb marme Kleibung finb nach mie oor bie
heften SJÄittel gegen Kälte. Vußerbem gibt es jebod) »och oer*
fchiebene anbere Vtöglicbfeiten, ben Körper oor ben ©mmirfun*
gen bes großes 3u fchüfeen. Unter ihnen erfreut fich toohl ber
größten Veüebtheit ber VItohol. ©inen fteifen ©rog ober ein
©löschen Kognat hinter bie Vinbe gegoffen — unb fctjon fpürt
man fein Vlut fcfjneEer burch bie Vbern jagen unb ein munber*
oolles SBärmegefühl burcbßrömt ben Körper oon Kopf bis guß.
Sas ift jeboch in Eßirtlichteit nur eine Säufcßung. Surch ben

Vltohol fieht fich ber Körper 3U einer plößlicljen übermäßigen
EBärmeabgabe oeranlaßt, bie nur turae Seit oorhält unb balb
einer umfo größeren ©mpfinölicßfeit gegenüber ben ©inmirtun*
gen bes großes Vlafe macht.

Vian muß miffen, baß jeber Vienfch in feinem 3nnern eine

„Sentralheiaung" mitführt, bei ber bie Vlusfeln bie VoEe ber

„^eislörper" fpielen. Soch auch bie ^erstätigfeit, bie Vtmung
unb ber Stoffmeihfel tragen aur EBärmeprobuttion bei. bleichen

biefe Vüttel 3ur Vufrechterhaltung ber lebensnotmenbigen Kör*
pertemperatur oon 37 ©rab nicht mehr aus, fo tritt eine

„Sänfehaut" unb in beren ©efolge eoentueE Schüttelfroß auf.
Veibe Kälteerfcheinungen finb nichts meiter als lefete Votmaß*
nahmen ber èlatyr, bem Körper burch tünßliche Steigerung ber

Viusteltätigteit bie erforberliche SVärme su befchaffen.

ßebenbet VRenfch im Gisblocf.

„Eßieoiel Kälte tann überhaupt ber Vtenfch ertragen?"
fragt man fich, menn man einmal bie ©inmirfungen ßrengßen
großes am eigenen ßeibe oerfpürt hat. Sie Sßiffenßhaft hat
mit ber ihr eigenen ©rünblichteit auch biefes Vätfel längß ge*

löft. So haben fich bie ameritanifchen Vrofefforen 3actfon unb
£)ighfelb, nur mit bünnen ßeinenanaügen betleibet, in einer 3fo°
liertammer einer Semperatur oon 30 ©rab Kälte ausgefeßt.
Dbmohl biefe Semperatur nicht übermäßig tief unter berjenigen
liegt, mit ber Vtenfchen in talten SBintern im greien au rechnen

haben, mußten bie gorfcßer bie 2tbfid)t, bie am eigenen Körper
gemachten Vornehmungen noch mährenb bes Verfucßes nieber*
aufchreiben, au ihrer lleberrafchung aufgeben, ba fchon nach

anberthatb Vtinuten eine faß unüberminbliche Schmere unb

sie...
Steifheit in ben ©liebern auftrat, nach fiebetx Vtinuten jeboch
bereits bas Sprechen unmöglich mürbe. ©If Vtinuten fpäter
mußte bas ©ïperiment überhaupt aufgegeben merben, ba beibe
gorfcher — bemußtlos gemorben maren. ©rß nach breioiertel
Stunben forgfältigßer Vehanblung unb aEmählicher Vufmär*
mung gelang es, bie magemutigen Vrofefforen ins ßeben au*
rüctaurufen.

Vuch ber englifcße ©elehrte Varcroft hat einen ähnlichen
Verfuch unternommen, 6r moEte ergrünben, mie einem oerirr*
ten Vergfteiger ober Volarforßher tura oor bem ©rfrierungstob
au Vtute fein muß. Vrofeffor Varcroft nahm au biefem Smecf:
in einem eigens hierfür eingerichteten Kühlraum Vlaß unb
hatte, im ©egenfaß au feinen ameritanifchen KoEegen, tatfäch=
lieh bas „©lücf", bie leßten Stunben eines ©rfrierenben nacß=

erleben au tonnen. „3<h hatte ein ©efülß", ertlärte ber ©elehrte
fpäter, „als mürbe ich ein Sonnenbab nehmen. Offenbar hatte
mein ßleroenfpßem bereits ben Kampf aufgegeben unb mein
Vlut mar mieber burch bie Vbern gefloffen. ijierburch fühlte ich

mich ebenfo ermärmt, als menn ich aus meinem Kühlfchrant in
ein gut gehegtes Simmer gegangen märe. 3m übrigen märe
meine Körpertemperatur ficher fchneE gefaEen, menn ich nicht
geraöe an jenem Seitpuntt geenbet hätte, an bem Volarreifenbe
in äußerßer Kälte einaufchlafen pflegen, um nie mieber au er*
machen ..."

Unb in #oEt>moob hat fich gar ein ßeEentofer Srfjaufpieler
für ein ©ïperiment aur Verfügung geßeEt, mit beffen ijilfe ber
ameritanifche Vrat Sr. SRalph VliEarb — ben Sob befiegen mill.
EöiEarb behauptet, einen Vtenfchen in einem ©isbtoct bis aum
©intritt bes Soöes einfrieren unb bann mieber nach Velieben
aum ßeben ermecten au tonnen. Veoor es jeboch aur Surchfüh=
rung bes gemagten ©rperimentes tarn, fchritt bie Voliaei ein unb
befchlagtxahmte ben bereits aur Aufnahme bes Schaufpielers
hergerichteten, in einem Kühlraum untergebrachten ©isbloct.

©rfältung auf VeßeUung.
Von befonberer Vebeutung finb in biefem Sufammenhang

bie Verfuche aur miffenfchaftlichen ©rtlärung ber uns als ,,©r=
tältung" betannten Vorgänge im menfchlichen Körper. Vlan
meiß betanntlich heute noch nicht, morum es fich bei ©rtältungen
eigentlich hanbelt. 3ß hierfür etma nur Veranlagung nxaßge*
benb, finb Vatterien baran beteiligt ober iß lebigtich Vbtühlung
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Bon der finnischen Wirtschaft
Die letzte Volkszählung Finnlands ergab im Jahre 1930

eine Bevölkerung von 3,667,06? auf einer Fläche von 386,217
km? (Schweiz 4,066 Millionen auf 41,295 km?, also ungefähr
gleiche Bevölkerung auf 9 Mal größerer Fläche).

Die finnische Wirtschaftslage war vor dem Kriege eine aus-
nehmend gute:, von 1932 sank bis 1938 die Arbeitslosigkeit von
17,351 auf 3,602 Vollarbeitslose. 31 A> des Landes sind un-
produktiv, 61 A sind von Wald bedeckt, nur 8 können
als Ackerland oder Weide verwertet werden. Der finnische
Viehbestand ist größer als der schweizerische:
380,000 gegen 140,000 Pferde, 1,9 Millionen Stück Rindvieh
gegen 1,7 Millionen in der Schweiz. Es gibt bloß 504,000 sinnt-
sche Schweine (923,000 schweizerische 1938), dafür aber 1,07
Millionen finnische Schafe gegen 176,000 schweizerische. Finn-
land besitzt weder große Kohlen- noch umfangreiche Erzlager.
Der Bergbau ist bescheiden. Die Industrie stützt sich vor

allem auf die Verarbeitung des Holzes der gewaltigen Waldbe-
stände, die sich zu ^ im Besitze des Staates befinden. Die I n -

dustrie ist auf die Ausnutzung der Wasserkräfte ange-
wiesen: Finnland erzeugte 1931 1,3 Milliarden Kilowattstunden,
1937 2,8 Milliarden (Schweiz 6,8). Zahlreiche Kanäle zwischen
den Seen und ein relativ dichtes Bahnnetz vermitteln den Ver-
kehr. Ueber 171,000 T el ep h o nsprech stellen (Schweiz
431,000) gingen mehr Ortsgespräche als in der Schweiz: nämlich
229 Millionen (Schweiz 188 Millionen). Der Finne scheint be-
sonders im Winter am Telephon recht gesprächig zu sein! Kinn-
land führt mehr aus als ein: Von 1929 stieg die Ausfuhr von
6,4 Milliarden Finnmark bis 1938 auf 8,4 Milliarden, wobei
allerdings die Abwertung der Finnmark seit 1931 zu beachten
ist. Die sinnische Ausfuhr umfaßt vor allem Butter und andere
landwirtschaftliche Artikel, sowie Holz, Zellstoff usw. Die finni-
sche Wirtschaft war vor dem russischen Angriff in starkem Auf-
stieg begriffen.

Wissen -

Wieviel Kälte der Mensch ertragen kann!
Ein guter Ofen und warme Kleidung sind nach wie vor die

besten Mittel gegen Kälte. Außerdem gibt es jedoch noch ver-
schiedene andere Möglichkeiten, den Körper vor den Einwirkun-
gen des Frostes zu schützen. Unter ihnen erfreut sich wohl der
größten Beliebtheit der Alkohol. Einen steifen Grog oder ein
Gläschen Kognak hinter die Binde gegossen — und schon spürt
man sein Blut schneller durch die Adern jagen und ein wunder-
volles Wärmegefühl durchströmt den Körper von Kopf bis Fuß.
Das ist jedoch in Wirklichkeit nur eine Täuschung. Durch den

Alkohol sieht sich der Körper zu einer plötzlichen übermäßigen
Wärmeabgabe veranlaßt, die nur kurze Zeit vorhält und bald
einer umso größeren Empfindlichkeit gegenüber den Einwirkun-
gen des Frostes Platz macht.

Man muß wissen, daß jeder Mensch in seinem Innern eine

„Zentralheizung" mitführt, bei der die Muskeln die Rolle der

„Heizkörper" spielen. Doch auch die Herztätigkeit, die Atmung
und der Stoffwechsel tragen zur Wärmeproduktion bei. Reichen
diese Mittel zur Aufrechterhaltung der lebensnotwendigen Kör-
pertemperatur von 37 Grad nicht mehr aus, so tritt eine

„Gänsehaut" und in deren Gefolge eventuell Schüttelfrost auf.
Beide Kälteerscheinungen sind nichts weiter als letzte Notmaß-
nahmen der Natur, dem Körper durch künstliche Steigerung der

Muskeltätigkeit die erforderliche Wärme zu beschaffen.

Lebender Mensch im Eisblock.

„Wieviel Kälte kann überhaupt der Mensch ertragen?"
fragt man sich, wenn man einmal die Einwirkungen strengsten

Frostes am eigenen Leibe verspürt hat. Die Wissenschaft hat

mit der ihr eigenen Gründlichkeit auch dieses Rätsel längst ge-

löst. So haben sich die amerikanischen Professoren Jackson und
Highfeld, nur mit dünnen Leinenanzllgen bekleidet, in einer Iso-
lierkammer einer Temperatur von 30 Grad Kälte ausgesetzt.

Obwohl diese Temperatur nicht übermäßig tief unter derjenigen
liegt, mit der Menschen in kalten Wintern im Freien zu rechnen

haben, mußten die Forscher die Absicht, die am eigenen Körper
gemachten Vornehmungen noch während des Versuches nieder-
zuschreiben, zu ihrer Ueberraschung aufgeben, da schon nach

anderthalb Minuten eine fast unüberwindliche Schwere und

vie...
Steifheit in den Gliedern auftrat, nach sieben Minuten jedoch
bereits das Sprechen unmöglich wurde. Elf Minuten später
mußte das Experiment überhaupt aufgegeben werden, da beide
Forscher — bewußtlos geworden waren. Erst nach dreiviertel
Stunden sorgfältigster Behandlung und allmählicher Auswär-
mung gelang es, die wagemutigen Professoren ins Leben zu-
rückzurufen.

Auch der englische Gelehrte Barcroft hat einen ähnlichen
Versuch unternommen. Er wollte ergründen, wie einem verirr-
ten Bergsteiger oder Polarforscher kurz vor dem Erfrierungstod
zu Mute sein muß. Professor Barcroft nahm zu diesem Zweck:
in einem eigens hierfür eingerichteten Kühlraum Platz und
hatte, im Gegensatz zu seinen amerikanischen Kollegen, tatsäch-
lich das „Glück", die letzten Stunden eines Erfrierenden nach-
erleben zu können. „Ich hatte ein Gefühl", erklärte der Gelehrte
später, „als würde ich ein Sonnenbad nehmen. Offenbar hatte
mein Nervensystem bereits den Kampf aufgegeben und mein
Blut war wieder durch die Adern geflossen. Hierdurch fühlte ich

mich ebenso erwärmt, als wenn ich aus meinem Kühlschrank in
ein gut geheiztes Zimmer gegangen wäre. Im übrigen wäre
meine Körpertemperatur sicher schnell gefallen, wenn ich nicht
gerade an jenem Zeitpunkt geendet hätte, an dem Polarreisende
in äußerster Kälte einzuschlafen pflegen, um nie wieder zu er-
wachen ..."

Und in Hollywood hat sich gar ein stellenloser Schauspieler
für ein Experiment zur Verfügung gestellt, mit dessen Hilfe der
amerikanische Arzt Dr. Ralph Willard — den Tod besiegen will.
Willard behauptet, einen Menschen in einem Eisblock bis zum
Eintritt des Todes einfrieren und dann wieder nach Belieben
zum Leben erwecken zu können. Bevor es jedoch zur Durchfüh-
rung des gewagten Experimentes kam, schritt die Polizei ein und
beschlagnahmte den bereits zur Ausnahme des Schauspielers
hergerichteten, in einem Kühlraum untergebrachten Eisblock.

Erkältung auf Bestellung.
Von besonderer Bedeutung sind in diesem Zusammenhang

die Versuche zur wissenschaftlichen Erklärung der uns als „Er-
kältung" bekannten Vorgänge im menschlichen Körper. Man
weiß bekanntlich heute noch nicht, worum es sich bei Erkältungen
eigentlich handelt. Ist hierfür etwa nur Veranlagung maßge-
bend, sind Bakterien daran beteiligt oder ist lediglich Abkühlung


	Von der finnischen Wirtschaft

